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Ausdrucksstarke stille Fragmente
Vernissage von Joe Brunner im Foyer der Jungfrau Zeitung

Sie passen sehr gut in das Foyer der Jungfrau Zeitung, die Bilder von Joe Brunner. Der hohe Raum in hellem Grau, mit grossen Fenstern gibt dem Werk des Künstlers, das Wirkungsfeld, das sie brauchen. Denn die Malerei von Brunner fordert den Betrachter immer wieder von Neuem heraus.

Joe Brunners Bilder sind keine einfachen Bilder. Sie erklären sich nicht durch ihren Inhalt. Sie erzählen keine konkreten Geschichten und verweigern dem Betrachter ein schnelles Verständnis. Damit fordern sie heraus. Sie öffnen einen neuen Zugang. Brunner zitiert in diesem Zusammenhang Picasso: «Jeder möchte die Kunst verstehen. Warum versucht man nicht, die Lieder eines Vogels zu verstehen», meinte dieser spöttisch. 

Raum und Leere herrschen vor

Nach Joe Brunner ist Kunst keine Frage des Verständnisses, sondern der Betrachtung. Er lässt dem Individuum Raum für diese Betrachtung. In seinen Bildern sind daher die Farben meist zurückhaltend eingesetzt. Gerade dadurch gewinnen sie aber an Bedeutung. Das vorherrschende Weiss hingegen lässt Raum und Leere zu. Das hat den Effekt, dass seine Bilder nicht vorgeben, was der Betrachter in ihnen zu sehen hat. Sie belehren und begründen nicht. Hier zeigt sich sehr stark Brunners Beeinflussung von Cy Twombly. Typisch für den amerikanischen Künstler ist seine Neuinterpretation der Schule von Athen, einem Fresko von Raffael. Während Raffael seiner Zeit entsprechend, die griechische Klassik im Bild idealisiert aufleben lässt – mit historischen Persönlichkeiten wie Platon, Aristoteles und Sokrates – stellt Twombly die Figuren in seinem Bild gesichtslos dar. Er deutet sie in Strichen an, überdacht sie mit einem Rundbogen und gesteht dem Bild viel Weissraum zu. 


Ruhe des Bewegten: Die Bilder von Joe Brunner brauchen Raum zur Entfaltung und beziehen den Betrachter in diesen Prozess mit ein.

Lust auf einen Dialog wecken

Joe Brunner ist fasziniert von diesem Mut zur Auslassung. Er muss und will die Welt nicht in ein Bild packen. Das ist auch gar nicht nötig, wie sein Werk beweist: Das Fragmentarische zeigt sich ausdrucksstark und keineswegs bedeutungslos. Und hier bleibt der Betrachter nicht aussen vor. Er ist es, der die Bedeutung des Bildes konstruiert, es «weitermalt» – wenn er Lust auf einen Dialog hat. «Der Wert des Bildes bestimmt das Individuum», sagt der 63-Jährige. Das subjektive Urteil sei letztendlich entscheidend. Die Bilder des Künstlers aus Muri offenbaren damit eine anarchistische Seele. Chaotisch treten sie aber denn doch nicht auf. Im Gegenteil.
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Peaceful: Mit den grosszügigen Weissräumen und dem dezent eingesetzten Schwarz erinnert Joe Brunners Werk bisweilen an die chinesische Tuschenmalerei.

Unzulänglichkeit gegen Zeichenüberflutung

Viele seiner Werke erinnern mit den grosszügigen Weissflächen und dem spärlich in Strichen aufgetragenen Schwarz an die chinesische Tuschmalerei. Das lässt sie filigran und zart, ja sozusagen leise wirken. Die Stille ist willkommene Protagonistin der Malereien von Joe Brunner. Seine Bilder sind ein Ort der Zuflucht, vor der lauten Welt. Sie mögen in der Hervorhebung des Individualismus, des Subjekts vielleicht typisch zeitgenössisch sein, kritisieren die Zeiten aber auch, in dem sie der bild- und zeichenüberfluteten Welt ihre Unzulänglichkeit entgegen halten.
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